
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 36 (1946)

Heft: 7

Artikel: Der ewige Traum [Fortsetzung]

Autor: Caren

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635958

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635958
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


0 M A H » D K C S R E K

34. Fortsetzung

7raum

weltwirtschaftliche Katastrophe zu betrachten", heisst ^
da etwa. „Die plötzliehe Erhöhung der Goldproduktion
grösserem Maßstab würde das gesamte bisher
hilität des Goldwerts basierende

auf der Sta-

erschut*

Ich bringe ihn schlimmstenfalls auch auf zehn Millionen,
da er doch immer so gern in Francs rechnet. Das ist schliess-
lieh nicht zu verachten. Zahlbar in fünf Jahresrat en, aber der
Gesamtbetrag deponiert auf einer Schweizer Bank. Er ver-
langt von Ihnen dafür lediglich die vertragliche Zusicherung,
dass Sie Ihr Verfahren weder anderweitig verwerten, noch
publizieren und das Besitzrecht auf die Maschinen, die er
binnen drei Monaten zu verschrotten verspricht."

Raffal nickt nachdenklich. „Alles ganz schön. Zehn
Millionen — eine phantastische Vorstellung. Aber —" er
hebt plötzlich mit einer heftigen Bewegung den Kopf —
„Sie müssen doch bedenken, Blanchard, es handelt sich
für mich nicht bloss um Gold oder gar Geld, sondern um
eine Idee — eine Menschheitsidee. Es ist ein Vermächtnis
meines Vaters, das ich doch nicht einfach verschachern
kann."

Blanchard schweigt einen Augenblick, dann holt er aus
seiner umfangreichen Aktentasche ein dickes Bündel von
Zeitungsausschnitten und maschinengeschriebenen Blättern
hervor.

„Lesen Sie sich das durch, lieber Freund", sagt er nach-
drücklich, „und dann wollen wir morgen weiterreden."

Raffal verbringt die halbe Nacht über dem Studium
dieses Aktenstücks. Da sind, sorgfältig gesammelt, Presse-
stimmen aus aller Welt, die sich mit seinem Fall befassen.
Die. üblichen skeptischen Äusserungen verschiedener be-
rühmter Gelehrter, die haarscharf nachweisen, dass ihm
die primitivsten wissenschaftlichen Grundbegriffe fehlen.
Das kennt man. Die offizielle Wissenschaft hat sich noch
vor jeder neuen Erfindung blamiert.

Aber da sind die von Blanchard ausdrücklich eingeholten
Gutachten einiger international anerkannter, bestimmt un-
abhängiger Finanzexperten, die sich vom rein ökonomischen
Standpunkt aus fast alle in übereinstimmender Weise
äussern. „Eine derartige Erfindung wäre zweifellos als

Währungssystem
tern und zugleich hätte der unvermeidliche Sturz des

^preises eine ungeheure Preiserhöhung aller übrigen
zur Folge. Die ökonomischen Auswirkungen wären üb '

dass unbedingt sofort durch internationale Abmachu ë

die praktische Auswertung des neuen Verfahrens u

bunden werden niüsste. Genau so, wie etwa der Dia®®
markt durch die staatliche Absperrung der allzu ergi® ig

südafrikanischen Felder saniert werden miisste. ^Baffal liest und liest mit imn 1er beklemmenderer
ruhe. Niemals hat er sich mit diesen währungstechnis
oder nationalökonomischen Problemen beschäftigt.
eine fremde und verwirrende Welt, deren ungeheuer ^
plizierter Organismus sich da vor ihm enthüllt. Wie ern

das alles in seiner Vors tellung war. Die Menschheit J
Fluch des Goldes erlösen! Was für ein kühner und

lieher Traum! ^Plötzlich fällt ihm ein, was Ariel damals gesagt ha i ^

jenem entscheidenden Nachmittag, als er sie zum erstte

geküsst hat, hier in diesem Zimmer. „Glauben Sie wir ^dass eine Sache, die mit Gold zusammenhängt, der M®

heil zugute kommt?" Er sieht noch ihr skeptisches ^

ein bisschen melancholisches Lächeln und hört seine s

Antwort: „Ich würde heute noch meinen Apparat zu t»

holz zerhacken, wenn ich es nicht glaubte." gt
Damals konnte man noch Brennholz aus dein ApP

dien. Heute — die Maschinen muss man schon >>
vet"
cht'

schroten", wie dieser ten Leert so zuvorkommend verspr'.^
Aber vielleicht bleibt wirklich nichts anderes übrig.
diese unendlichen Kämpfe und Mühen so vieleiyJahre^.^
sonst. Ein grosser Aufwand

uiiva muuou ov/ »miv. ~
A riß»®

schmählich vertan! Dafür
Liebe geopfert und beinah ihr Leben — alles für ein Hir"'

j it®?'
gespinst Kann man darüber je hinwegkommen und w®»Jg

leben, als wäre nichts geschehen — ein gewöhnlicher rei®
^

Mann, ohne Aufgabe., ohne Ziel? Nein, lieber sterben '

^
Er steht am Fenster und starrt blicklos in die begipn®^

trübe Morgendämmerung. Er denkt an seinen Vater, o ^Lebenswerk er jetzt schmählich im Stich lassen soll- ^plötzlich ist ihm, als stünde er wieder neben dem alten

lehrten im Laboratorium und hörte dessen eindring»® Aj

zierende Stimme: „Die Hauptsache ist natürlich das El® ^
selbst, das Ixion. Die neue Methode der Goldgewinnung,^
nur eine einzige, wenn auch praktisch besonders
Form seiner Auswirkung. Aber es gibt gewiss noch u

zählte weitere Möglichköiten." j^e-

Lange hat Raffal daran nicht mehr gedacht, gr

sessen, wie er war, von dem einen Ziel. Aber jetzt W

wieder, dass ganz neue, vielleicht noch grössere Au.e^
ihn erwarten. Es ist ihm plötzlich wieder klar, dass Rab®i
heimnisvolle Element noch viele wunderbare und • j,t
weniger verhängnisvolle Gaben bergen muss, die vi®

y
*
*
*
*
*

*
*
*
*
*
*

******* * *

GLAUBE, DEM ICH GLÄUBIG BIN

Als ich damals von dir ging,
da liebte ich ein jedes Ding
und alle Dinge, die ich sah,
sie waren mir vertraut und nah.
Die Welt war wieder schön und gut,
denn Liebe sang in meinem Blut.

PETER

Wie hell erblüht war nun die Nacht!
wie leicht des Tages schwere Fracht
Und gütig schien mir jedes Wort
Und Heimat war mir jeder Ort.
Du bist Erfüllung mir und Sinn
und Glaube, dem ich gläubig bin.
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MuM

weltwirlsekaftlieke kalas! rctpke X» lce! racltlen", keisst ^
da etwa. „Die plötxlieke Krltölntng der tloldproduktio^
grösseren« Mslîstuk xviìnle 6»« gesanile liisker
kiiität des Doldwerts basierende

a"k à SU-

ersenul-

là brings ikn seklimmstenkails auek auf xekn Millionen,
äs sr dook iininer so gern in Kranes reeknet. Das ist seklisss-
kok niât xu veraekten. /aklbarin künk dakresraten, aber der
Desamtketrsg deponiert auk sinsr Lokweixer Dank. Kr vsr-
langt von Iknen dafür ledigliek die vsrtraglioke /usiekorung,
dass 8ie Ikr Vsrfgkrsn weder anderweitig verwerten, noek
puklixieren und das Dssitxreekt auf die Masokinen, die er
Kinnen drei Monaten xu versekrotten vsrspriekt."

Dakkal niekt naokdenklivk. ,,/Vlies ganx sekön. /ekn
Millionen — eins pksntastiseks Vorstellung. Vker —" er
kekt plötxkok rnit einer kektigen Dewegung den Kopf —
,,8ie inüssen doek bedenken, klanokard, es bandelt siek
für miok niekt bloss uin Dold oder gar Deld, sondern um
eine Idee — sine Mensokkeitsidee. ks ist ein Vsrmäektnis
meines Vaters, das iek doek niekt einksek versekaekern
kann."

DIanekard sekweigt einen /Vugenkliek, dann l>olt er uns
ssiner umkangreieken /Iktentaseks ein dickes Dündsl von
/eitungssussoknittsn und masekinsngesekriekenen Dlättern
ksrvor.

„lassen 8ie siek (les durvk, lieker krennd", sogt er naek-
drüekkek, „und dann wollen wir morgen weitsrreclen."

DsktsI verbringt äie kolke kaekt üker clem Ltudium
dieses cVktenstüeks. Da sincl, sorgfältig gesammelt, Dresse-
stimmen aus aller Welt, die siek mit seinem Kali kskasssn.
Die. üklieken sksptiseken Xusserungen versokiedensr km
rükmtsr Dslskrtsr, die ksarsoksrk naekwsissn, dass ikm
die primitivsten wisssnsekaktlivken Orundkogrikke leklsn.
Das kennt man. Die offizielle Wissensokakt kat siek noek
vor jeder neuen krfindung klamiert.

/Vksr da sind clie von Dlanekard ausclrüekliek eingekolten
Dutaektsn einiger international anerkannter, kestimmt um
skksngigsr kinanxexperten, äie siek vom rein ökonomiseken
Ltandpunkt aus fast alle in ükereinstimmsnelsr Weiss
äussern. „kine cierartige krfindung wäre Zweifellos als

Wäkrungssvstew
lern uncl xngleick Kälte cli-r nnvermeidlicke 8tnrx
Preises eicce ungvkeurv Dreiserkökititg aller übrigen
xnr kolge. l)!v ökanoiniseken cViswirliungen wären im '

class nnixxlingt sofor! dnrck ici! cuaia icmale .VKmaenU ^
clie praktiseke .Vuswei!ung des neuen Verkakreas "
kundsic werden nuisste. (!enau so, wie etwa cler Disw«
markt durek die staatlu-ke /Vksperrung der all?u ergie >K

südsfrikanisc-ken Keldvr saniert werden musste.'
llassal liest und liest niit immer Kelilemmonderer

rccke. Vieinals In»! er siek mit diesen wäkrungsteennis ^oder nationalökononiisidnni Ikad>lenn-n lx's«diäf>

eine frenide nncl verwirrende Welt, deren ungekeuer
pli?ierter Organismus siek da vor ikm entküllt. Wie ^das alles in seiner Vorstellung war. Die Mensekked
klnek des Oolcles erlösen! Was für ein külmer und

lieker 'I'rannO
klôliîlicdi fäll! ikm ein. was .Vriel damals gesagt K» >

jeneirl entsekeidenden Vaekmittag, als er sie xum ^
geküsst kat, kier in diesem /.immer. ..OlauKen 3ie vir ^
dass eine 3aeke, die mit Dold xusammenkangt, der
lnnt ^ugn!e konunt V Kr siekt noeli dir ^^ep!iselies
ein kisseksn nielanekolisekes l^äekeln und kör! seine/
.Vntwort: „lek würde Keule noc.lt tneinen .Vppara! xu r>r

kcclx xerliaekeit, vvenit ic-k es niekt glauktia" ^
Damals konnt« man noek llrennkol?. aus dem Vf>p

eken. lleute — die Vlasekinvn niuss man sokon >c
ve>"

eld'
sekro!en", wie dieser ten l.eert so XUvorkomrnend
/Vkgr vielleiekt kleikt wirkliek niekts anderes ükrig. '

^li>-
diese unendlieken kämpf« und Vlüksn so vieler .lskre
sonst. Kin grosser Aufwand sekmakliek vertan! Dafür
l.ivkv geopfert uncl keinak ikr keksn — alles kür ein flit"'

gespins! kann man clarüker je kinwegkommsn nnd

leiten, als wäre niekts gvsekeksn ein gswöknlieker reU
^

Mann, okne .Vnfga.lxt, olttie Ziel? kein, lieker Sterken ^
kr stekt am kenster und starrt kkoklos in die ^

trüke Morgsitdäminerung. Kr denkt an seinen Vater,
kskenswerk er jetxt sokmäkliek in» 3liek lassen soll- ^plötxliek ist ikm, als stünde er wieder neken dem
lekrten im kakorstorium und körte dessen «iudringlu ^

xierende stimme: „Die Idsuptsseke ist natürliok das Kle

selltst, das lxion. Die neue Metkode der Doldgewiiinuuê.^
ncir eincc einxigv, wenn guck praktisek kesvnders
Korin seiner cVuswirkung. /Vksr es gikt gewiss noek u

xäkits weitere Mögliekksiten." ^>e-

kange kat Dakkal daran niekt mskr gedaokt, gr

»essen, wie er war, von dem einen Ziel. Vber jetxt ^
wieder, dass ganx neue, vielleiekt noek grössere

^ ge-
ikn erwarten, ks ist ikm plötxliek wieder klar,
keimnisvolle klement noek viele wunderbare und ^
weniger vvrkängnisvolle Daksn bergen muss, die v>«
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0!./<U0k, 0k5I ic» 0l.»VVI0 VI»4

/XIs iek clsrrisls vc>ri clin glrog.
cls lislots ick sini jsclss lDlrig
uncl slls lDlngs. cils lck> ssk,.
sis wâNSN nnin VSntnsut uncl Nâkt.
IDls Wslt wsn wisciSN sckön uncl gut.
clsnn kiskS ssng in nnsinsnn Slut.

^ ^ 1- ^ k?

Wls ksll snblükit wsn nun ciis klâLkt!
wis lsickt ciss àâgss SLklt^/SNS l^NSLlll
KInci gütig sLktiSN nnin jsclss Wont
KInci kisinnsl wsn nnin joclsn Ont.
Ou dist Snfüllung nnin uncl Sinn
uncl (Zlsuds. clsnn ioki gläubig bin.
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der Ski* dienen können, „die Menschheit vom Fluch
der H n!''''' erlösen" wie er damals gesagt hat. Mag
j„ "Ränder die Maschinen versehroten. Fr wird sich mit
Uesspn f* 1 J

Rest ''"i neues Laboratorium einrichten und den

kt j Lehens ganz diesen Forschungen widmen. Das
isx clfm p* • ®

„. i 'filzige, was einem bleibt, wenn man sein Anrecht
persönliches Glück verscherzt hat.

20.

dieser**!^ **'* Norden, sanfter, unauffälliger kommt an

die F' g
der Frühling fast schon ein Sommer. Nur

an ^^" ''^ischeri erkennen ihn: an der Farbe des Meeres.

Die W'
^""''chrn und am Wechsel in der Fremdensaison.

®iner e, die Engländer, reisen allmählich heim,
ftUjJ" ^ach dem andern. Die Winlerblumen, Veilchen und
gros^**' verblüht, .letzt stellen schon die Hosen in

®'", .^R'r und die Feigenbäume greifen mit kleinen

stim ^ Bänden nach dem Sonnenlicht, lind der tausend-
PJq. Liebeschor der Frösche vermischt sich mit dem
eins^uw'^rt der Nachtigallen, dass man vor Lärm kaum

"schlafen kann.

lid liegt Ariel Caliga die halbe Nacht durch wach
Geda^k t diesem gewaltigen Frühlingsorchester. Und ihre

bissen H* Mandern immer den gleichen Weg: zu einem ge-
Voj, hL t Gorbiotal, wo jetzt: alles ganz lila sein rnuss
tun Ta^ " '^R®®Läumen und wo die Nachtigallen selbst.

Sejjn„ verstummen, so ungestört sind sie dort. Die
denkt** versprengt, ihr last die Brust, wenn sie daran

deji^ti"* dreht sie die kleine Bettlampe an und zieht unter
jeden einen zerknitterten Brief hervor, den sie

b • vor dem Einschlafen dahinlegt, um ihn ganz
sie ihn*/*^ Ein langer Brief, so oft gelesen, dass
der auswendig kann, besonders die eine Stelle, hei

>M
Berz jedesmal aufs neue zittert, vor Glück:

ich dict?^ Reue und meine Beschämung sind so gross, dass
es da einmal um Verzeihung zu bitten wage", heisst,
ich dip.il ' einzige Entschuldigung ist vielleicht die, dass
in der y^î^uselir liebe und immer gelieht habe, seihst noch

'Etiler glaubte, dich hassen zu müssen. Wie
ttiir voT* ®*®® Prozess für mich ausgehen mag — es kommt
gescheh' ^ könnte mir gar nichts wirklich Schlimmes mehr
Sin nachdem ich von der Folter dieses Irrtums erlöst

ist seitH^'^ *''ion ein paar Wochen alt und manches
Handle "V geschehen. Nach Abschluss der klinischen Be-

* Ariel sich auf Anraten der Ärzte zu ihrer Er-
Von

*** bekanntes Privatsanatorium in der Umgegend
nieder **!^^hren lassen, wo sich vor allem ihre Nerven
^®®Ond sollen. Es geht nun schon viel besser damit,
grossen^ jenem Tag, als ihr die Schwester diesen
%en 'jy.^*^blauen Brief ans Bett gebracht hat. Ihre hau-
V'eileo '^^?"®^®brüche werden immer seltener und nur zu-
^nverm t spürt sie dieses lähmende Erschrecken, wenn
das ®^ jemand von rückwärts an sie herantritt. Aber

Rur*h**j^°® " ®'"® leichte Nachwirkung des Schocks, den
'kr Yg^j Überfall erlitten hat. Mit jedem Tag wächst
ffttze bald wieder gesund zu werden. Und ihre
^tfttner S kommt diesem Wunsch entgegen. Ihr
^ald. DJ

®®könste im ganzen Haus, ist der reine Blumen-
Ueihgjj t" ^bwestern können gar nicht genug Vasen auf-
1®® von bei

die Blumen, die ihr täglich geschickt wer-
Auch im '^en und unbekannten Verehrern ihrer Kunst.
Patientin ^**^® selbst überbieten sich alle darin, die schöne
kiftUnter **** verwöhnen, vom Chefarzt angefangen bis
?kte Liebf'***** Küchenchef, der heimlich durch die Pflegerin
'kr noch ^®®8®richte auskundschaften lässt. Besuche sind
laugen ^

"icht erlaubt und sie selbst hat auch kein Ver-
Lüsche irgendwelche ihr im Grunde gleichgültigen

auch M*** ®®b®u. Nur Yvo hat jederzeit Zutritt zu ihr
ihr he Blanchard; der ab und zu mit seinem Ford

utgefahren kommt, wenn es irgendeine Neuigkeit

Vfc^icher ein etwas unge-
wohnlicher Titel, weil für die
meisten von uns der untere
Teil des Bundeshauses mit
dem Haupttor, der grossen
Eingangshalle und den breiten
Aufgängen zu den Parlaments-
sälen und den Departementen
beginnt. Tatsächlich aber be-
finden sich unter dem Bundes-
haus ausgedehnte und tiefe
Keller mit einer Unzahl klei-
nerer und grösserer Räume,
Winkel und engen Gängen.
Hier hat die Eidgenössische
Drucksachen- und Material-
zentrale ihre Vorräte aufge-
stapelt, und wer einmal bis
hierher vordringen und er-
kennen durfte, dass es durch-
aus möglich ist, sich im Ge-
wirr der schmalen Gänge als
Uneingeweihter zu verirren,
der würde es durchaus nicht
mehr ungewöhnlich finden,
wenn hier von Katakomben
die Rede ist. Das Licht fliesst
matt über die Wände und man
hat für einen Augenblick das
Gefühl, als würde alles hier
unten eingeengt und erdrückt
von dem grossen Bauwerk
über der Erde, in dem die
letzten Fäden der Verwaltung
unseres Landes zusammen-
laufen. Es fröstelt den Be-
schauer beim Anblick der
grossen, rohbehauenen Stein-
blocke ein wenig, wenn er sich
vorstellt, dass auf ihnen der
gesamte mächtige Bau ruht,
vor dem er jederzeit eine ge-
wisse Scheu und Bewunderung
empfunden hat.

Aber man kann nicht nur

durch Gänge mit steinernen
Wänden wandern, sondern
auch durch Gänge, die von den
Papierballen gebildet werden,
welche die Drucksachen- und
Materialzentrale in Rationie-
rungskarten oder offizielle
Schriftstücke umwandeln lässt.
Oder die unterirdische Welt
weitet sich plötzlich zu einer
spärlich beleuchteten Halle, In
der in grossen Regalen viel-
fältiges Schreibmaterial, un-
übersehbare Mengen von Kli-
Schees und Bureauhilfsmitteln
aufgestapelt sind. Alles sauber
klassiert und registriert, da
sich die Ordnung der eidge-
nössischen Verwaltung bis in
die entfernteste Ecke der Kel-
1er erstreckt. Denn darin un-
terscheiden sich die Kata-
komben des Bundeshauses von
denen in den Campagnahügeln
von Rom, dass sich hier nichts
verborgen oder versteckt hält.
Das hier unten aufbewahrte
Material aber gehört ebenso
zum Notwendigen wie die
schweren Felsblöcke, die das
Bundeshaus tragen.

So ist es also nicht etwa
irgendein Gruselgefühl, wie
man es wohl gelegentlich beim
Besuch von Grabkammern
empfindet, das man wieder mit
hinaufnimmt in die lichte
Helle des Kuppelsaals oder auf
das wache Leben des Bundes-
Platzes, sondern das Gefühl
der Ordnung und Zweck-
mässigkeit, das im Bundeshaus
von der Kuppel bis hinab in
seine Katakomben vorherrscht.

Pws.

In einem grossen Raum be-
finden sich die Regale, in
denen die Eidgenössische
Drucksachen- und Material-
zentrale alles für die Ver-
waltung der Schweiz not-
wendige Schreib- und Büro-
material aufbewahrt
Rechts: Unverputzte Mauern
und grosse, unbehauene Fels-
blocke bilden die Gänge der
Katakomben des Bundes-

' hauses (Pressbild Bern)

6«!' äicni'n können. .,il!e Xli'Nseltiu'ii VNIN I'incb
.?^rei xu erlösen" wie er dninnls knl. .Viaxi

ävS8,>
^i>' ìilî>8>'inn<>n Vl'l'81'bl'nl I'N. itr wird 8Íe>I inil

^kst^^ .i-i'ìid I'M NI'NI'8 .n i>nr!> l Nt'I N IN I'ini iebl I'N NNt! dl'N

ist si
Kel>eil8 vnnx diesen Kui'8ebnni>en widmen. Das

,,,t ^ ààige, WAS einen, bleibt, wenn INSU sein /Vnreebt
iwrsönlicbes (llüek i.er8eberxt bat.

d.d.

äiezg^rr-^ i>>> Xnriien, 8anller. nnanlläibger knnnnt im

äie6er p'rüblinx last selion ein iioininer. Xnr
Sl>

wisebsn erkennen Ü>NI !III lil'I' I'du'Iie d>'8 Vee,'I'8.

Djß u!- ^^îiebi'i, u»il inn VVeebsel in 6er Kri'iiidensnison.

silier '^ivrjrgste, die Kn-rländer, reißen albnäbbeb beim,
Z^'

^ ^kieb dein andern. !>ie iVinierI>!ninen, Veüebe» um!
Lros^^' ^^be» ver!>!ülit. .ielxt sieben sebnn ibe lìnsen iu

^>><! die bei-reni>äuine greilen mit kleinen
^iin^ .^>->> nael, ilem !nnnneidiel>>. I »d der tausend-

^'vbviiebnr 6er I''ri>8ebe vern>i«vbt sieb mit 6ei»
âer Xaebtigallen, dass num vor I.äi'in Kanin

i^^^Mal lievt Vi'iel iiabna cbe ballie .Xaebt dni'elt waeli
diesem Aswaltiven Krüblin^sorebester. Idnd ibre

rissen iinnnn lieu -sleieben >Vegv xu einem >>e-

^vbbl'k ^ (iorbiotel, wo jetxt alles ^snx lila sein muss

^ ?âen ludasbäuinen nnd wo die .Xbiebti^allen selbst

8^ ^ ît^ât verstummen, so ungestört sind sie dort. Die
â«bkt^ ^V^^Iieen^t dir bis! die lirnst. wenn sie daran

âera^tc^ ^àl, sie die kleine liettlninpe an und xivbl. unter
l^äen .^àissen einen verknitterten liriel liervor, den sie

^b b ' ^ vor dem bbnsvblstsn dabinlv^t, um ibn ^anx
sie I>abvn. Kin lanirer lories, so oft -relesen, dass
6er ibr auswendig knnn, besonder« die ein« stelle, bei

â ìdLri! "uls neue xiltert vor <!!>iek:
ldeue und meine Idkseluimunjs sind so ^ross, duss

«« äs sinmul um VerxeibunA xu bitten vvsAe", beisst
äie> einxi^e bmtsebuldi>runu ist vielleiebt die, duss

M der bebe und immer uebebt bnbe, selbst noeb
^»Nei> k»ls ieb Kslsulile, dieb busse» /.n miissen> ^ie
Wir Vor

^''"xess für mieb uns^reben muKs - es kommt
Lesebes,' könnte mir ^ur nielits vvirkbeb bebbmines mebr
di», u^> ^-iebdeni ieb von der bolter dieses Irrtums erlöst

^ 8eits/^ì^ ^id>nn ein 5>!>ur VVoelien ult und munelles
^ltdlu ^êsebeben. IXueb ^bsebluss der kbniseben lie-

-

î" Lìus .Xni'îìten der Xr?te XU iììi'ei' Lr-
^vit ^ bekunntss brivutsunutorium in der llmASAend
^eder.^^^^übrsn lussvn, wo sieb vor ullsm ibre Xlsrven

sollein Its ^eiit nun sebon viel besser dumit,
ivnem I'u^, uls ibr die bebwester diesen

'^^^ubluuen liriek uns liett ^eliruebt l>ut. Ibre büu-
^bilor, werden immer seltener und nur?.u-
Unverm ^pürt sie dieses lubmende brsebreeksn, wenn
ägz ^ lemund von rüekwurts un sie beruntritt, sVber
^>e dur^^^^" leiobte IXuebwirkunA des bvboeks, den

Vgrl " l!iberfull erlitten but. lilit ^edem d'ußi wüebst
^N?e .^^u, buld wieder gesund xu werden, lind ibre
^wingz. kommt diesem VVunseb vnt^e^en. Ibr
^^ld. ^ ^vbönste im ^unxon Iduus, ist der reine lilumen-
î^iben s" ä^stern können Aur niebt AenuA Vasen uul-

Von
à>e lilumen, die ibr tü^beb Aesebivkt wer-

^<tb iro und unbekannten Verebrsrn ibrer Kunst,
^atieorir^ selbst überbieten sieb alle darin, die «cböne
!^t>uiner ^^rwöbnen, vom (ibelarxt an^elanZen bis
?^lre bik>.n^^ ^üebenobsl, der beimbeb dureb die blleAerin
àììr

noeb ^^^^Vriobte auskundsebalten lasst, liesuebe sind
^'tZen wobt erlaubt und sie selbst bat aueb kein Vsr-
^^Nsebeu ^s^^äwelobe ibr im Lrunds AlsiebAülti^en
^6 0^^ ^ebon. blur Vvo bat ^jederxeit Zutritt xu ibr

>br be xiîre ölsnebard,' der ab und xu mit seinem bord
wAelabren kommt, wenn es irgendeine Neuigkeit

^^xicüsr sin etwas unZs-
wötmbcbsr VitsI, weil kür die
meisten von uns der untere
?sii des Sundssbauses mit
dem Iksupttor, der grossen
^inZsnssüails und den breiten
àkgsngen xu den Parlaments-
ssisn und den Ospartsmsnten
beginnt. Vstsäcblicb aber bs-
kindsn sieb unter dem IZundes-
bau» susgedebnts und tisks
Keller mit einer blnxsbl Klei-
nsrsr und grösserer Räume,
tVlnksl und engen Sängen.
Hier bat die Ridgsnössiscke
vrueksacben- und IVlatsrisl-
xsntrsls ibre Vorräte sukgs-
stapelt, und wer einmal bis
kisrksr vordringen und er-
kennen durkte, dass es dureb-
aus möglieb ist, sieb im Ss-
wirr der sckmslsn Sänge als
Snsingswsiktsr xu verirren,
der würde es durcbaus nickt
mebr ungswöknlieb tinden,
wenn kler von Katakomben
die Rede ist. vss Siebt kliesst
matt über die lVänds und man
bat kür einen Augenblick das
Sskükl, als würde alles kisr
unten eingeengt und erdrückt
von dem grossen Rsuwsrk
über der Rrds, in dem die
Istxten Rädsn der Verwaltung
unseres Sandes xusammsn-
lauken. Rs kröstelt den Rs-
sckauer beim Anblick der
grossen, robbsksuensn Stein-
blöcks sin wenig, wenn er sieb
vorstellt, dass auk ibnsn der
gesamte Mäcbtige Rsu rukt,
vor dem er Zederxeit eins ge-
wisse Lckeu und Rswundsrung
smpkunden bat.

bbsr man kann nickt nur

durck Sänge mit steinernen
V/änden wandern, sondern
sucb durcb Sänge, die von den
Rspierbsllsn gebildet werden,
welcbs die Orucksscben- und
lVlatsrialxentrsls in Rationie-
rungsksrten oder okkixielle
Lckriktstücks umwandeln lässt.
Oder die unterirdiscke Vkslt
weitet sieb plötxlick xu einer
spärlicb beleucbtsten Halls, in
der in grossen Regalen viel-
kältigss Scbrelbmsterial, un-
übsrsskbare Mengen von Kli-
scbess und Ruresubilksmitteln
sukgestapelt sind. ^.Iles sauber
klassiert und registriert, da
sicb die Ordnung der sidge-
nössiscksn Verwaltung bis in
die entkerntest« Rcks der Ksl-
lsr erstreckt. Denn darin un-
tersckeiden sick die Kata-
kombsn des Rundesksuses von
denen in den Sampsgnskllgsln
von Rom, dass sick bier nickts
verborgen oder versteckt kält.
vas bier unten sutbewsbrts
Material aber gebärt ebenso
xum Kotwendigen wie die
sckweren Relsblöcke, die das
Rundesksus tragen.

So ist es also nickt etwa
irgendein Sruselgekükl, wie
man es wobl gelegentlicb beim
Resuck von Srabksmmern
empkindet, das man wieder mit
kinsuknimmt in die liebte
Kelle des Kuppelssals oder auk
das wacbs Reben des Rundes-
plstxes, sondern das Oskükl
der Ordnung und Xweck-
mässigkeit, das im Rundesksus
von der Kuppel bis binab in
seine Katakomben vorkerrsckt.

Rws.

!n einem grossen kaum be-
kinclsn sicb l!!e Kegais, in
benen cüe ^icigenössiscbe
Orucksocben- unb Materia!-
xentraie alles kür öle Vsr-
voltung ber Zcbveix not-
venclige Zcbrelb- unb küro-
Material autbev/akrt
kecktsi Unverputxte Mauern
unri grosse, unbebausne bels-
blocke bilbsn rüe Länge ber
Katakomben äsz kunäss-
bausss (kressbilä kern)



über den „Fall Raffal" zu berichten gibt, oder wenn Ariels
igene Angelegenheiten, die er zu verwalten hat, eine per-

sönliche Rücksprache erfordern.
Jede Woche einmal kommt auch der Professor aus

Nizza, der ihr Knie operiert hat, um sich von den Wirkungen
der von ihm angeordneten Nachbehandlung zu überzeugen,
was eine Viertelstunde in Anspruch nimmt und wofür er
jedesmal 500 Francs auf die Rechnung setzt. Er zeigt sich
mit den Fortschritten des llcilprozesses sehr zufrieden und
verfehlt niemals, seiner schönen Patientin zu versichern,
dass diese Knieoperation zu den gelungensten Operationen
seiner langjährigen chirurgischen Praxis gehöre.

„Die kleine Steifheit im Gelenk, die möglicherweise zu-
rückbleibt, wird sich mit der Zeit beim Gehen überhaupt
nicht mehr bemerkbar machen", meint er eines Tages
triumphierend, als Ariel in einem langen, weichfallenden
Hauskleid aus wattierter Seide vor ihm ihre Gehversuche
macht. Er glaubt ihr damit etwas sehr Angenehmes zu
sagen. Erst ihr seltsames, fast spöttisches Fächeln, mit dem
sie ihn ansieht, erinnert ihn daran, dass er es ja nicht nur
mit einer schönen Frau, sondern mit einer berühmten Tan-
zerin zu tun hat, für die seine harmlos hingestreute Hemer-
kung vielleicht eine Art Todesurteil bedeutet. Rot bis hinter
die Ohren, versucht er seine Ungeschicklichkeit durch allerlei
tröstliche Phrasen wieder gutzumachen. Aber Ariel unter-
bricht ihn ganz heiter:

„Fassen Sie doch, Herr Professor. Es macht nichts. Ich
muss ja nicht bis an mein Febensende tanzen. Ich hätte
vielleicht früher oder später ganz von selbst damit aufgehört
— auch ohne steifes Knie." Sie ist im stillen selbst darüber
erstaunt, wie wenig diese Eröffnung sie erregt. Der Gedanke,
sich für immer ins Privatleben zurückziehen zu müssen,
hat gar nichts Schmerzliches für sie - ja, ganz tief in ihrem
Innern spürt: sie sogar etwas wie Erleichterung, dass ihr
das Schicksal die Entscheidung abgenommen hat.

Aber sie beschliesst, vorläufig noch zu niemand darüber
zu sprechen, auch zu Yvo nicht, der davon sogar ganz per-
sönlich mitbetroffen ist, nicht nur in materieller Hinsicht,
sondern auch als Musiker^TfesSC rt k ü n s'f. I e r i s e h e, s~ Schaffen so

eng mit dem ihren verknüpft ist.
Er hat sich ganz in der Nähe des Sanatoriums in einer

kleinen ländlichen Pension einquartiert, um jederzeit da zu
sein, wenn sie ihn braucht. Und sie braucht ihn sehr oft.
Sein Lächeln, sein Trost, ja selbst seine stumme Gegenwart
sind ihr Bedürfnis geworden in dieser schweren Zeit. Er
kann, wie niemand, stundenlang still in einer Ecke sitzen,
eine Partitur auf den Knien, in der er liest, oder auch mit
seinen eigenen musikalischen Träumen beschäftigt dass
man seine Anwesenheit ganz vergisst. Aber nichts wirkt
beruhigender auf Ariel, als das Bcwusstsein dieser brüder-
liehen Nähe. Und wenn Yvo einmal einen Nachmittag weg-
bleibt, um in Nizza für sie Besorgungen zu machen, kommt
sie sich ganz verlassen vor und wartet mit Ungeduld auf
seine Rückkehr.

„Was würdest du sagen, Yvo, wenn es sich herausstellte,
dass ich nicht mehr tanzen kann?" fragt sie ihn schliesslich
einmal und ist überrascht, weder Schrecken noch Ent,-
täuschung in seinen Zügen zu lesen. Er sieht sie mit seinen
langbewimperten blauen Augen ruhig lächelnd an.

„Es würde nicht viel an meinem Leben ändern, Lelinka",
sagt er einfach. Und als sie, wie fragend, den Kopf schüttelt,
fährt er fort : „Mein Leben hat immer dir gehört und wird
dir auch weiter gehören — ganz gleich in welcher Gestalt."

„Aber du könntest doch.. ." Sie kämpft gegen die Riih-
rung, die ihr Tränen in die Augen treibt „du findest viel-
leicht eine andere Tänzerin, mit der du

„Nein, Lelinka", unterbricht er sie sanft, „ich will auch

gar keine finden. Ich bin viel zu tief mit deiner künstlerischen

JorellcHslMlic

uch »?

iiche»

Persönlichkeit verwachsen und auch mit deiner ine»'

liehen um mich je wieder an eine andere zu gewo

Warum auch? Du weisst doch, dass das ewige Herutar"'
sowieso nur eine Marler für mich war." „

..Die du vier Jahre lang für mich erduldet hast. .-

..Für dich aber für keine andere, Lelinka. Das schW
^

ich dir", sagt er lachend. „Ich brauche ja, gottlob, au

nicht zu verhungern. Mit meinen bescheidenen Anspra
kann ich von meinem kleinen Vermögen ganz gut le

..Ihid deine Arbeit ?" pj„
„Für die macht es doch nichts aus, im Gegentei.

bisschen Sesshaftigkeit. kann ihr nur bekommen, das n»

ich schon jetzt. Ich habe hier schon eine ganze lan^A.^
phonic geschrieben, für grosses Orchester. Ich will
leicht im nächsten Winter selbst in Paris dirigieren, ^
noch ein paar anderen Kompositionen von mir. ,,R®'' '

j
um das Gold", werde ich sie nennen. Die Partitur ist s" 8^
wie fertig. Sie ist dir gewidmet, Lelinka", sagt er leise

drückt einen Kuss auf ihr Handgelenk. y
Ariel ruht ausgestreckt in ihrem Liegestuhl und

versonnen in die hügelige Landschaft, die im Sonnens

eines köstlichen Frühlingstages vor dem weitoffenen he -

hingebreitet liegt.
„Schade", sagt sie mit einem Anflug von i>ea» ^„ich werde deinen „Tanz um das Gold" nie tanzen kön

Der Professor hat sich neulich verschnappt., dass

Kniegelenk wahrscheinlich etwas steif bleiben WH

nun weisst du es."
^

Sie dreht den Kopf etwas zur Seite, um 5 vo
ansehen zu müssen. Aber er nickt nur sl

„Ich weiss es schon lang", sagt er. „Es ist ein sei

Verlust für uns alle. Ein unersetzlicher

urteil'

dreh

dabei nid

schwe^

uns alle, l'un unersetzlicher Verlust. Rh ^sönlich bin vielleicht noch am wenigsten davon betro
Denn ich habe dich ganz in mir, ich weiss dich sozus

auswendig. Ich werde nie etwas schaffen, was nicn

irgendeine Weise von dir kommt." jjs
Seine Augen leuchten in einem tiefen, stillen Feuer,^

sie noch blauer erscheinen lässt als sie schon sind. ,1

siehU'ihûi gêfriTîrtr Vrtff thü^~Seite an. Tags®

„Und was würdest du sagen, wenn ich mich eines. c".|
verheiratete — ganz schlicht und dumm und bürget
fragt sie unsicher scherzend.

„Ich würde mich freuen." isrei'i
„Du würdest es nicht für einen „Narrenstreich" erK jgg

wie Kaja? Was ist denn?" Sie zieht misstrauisc
Brauen zusammen. „Warum bekommst du denn so

roten Kopf? Hast du etwas von Kaja gehört?"
Yvonitsch errötet noch tiefer. ,gge.
„Ja, Lelinka", gesteht er zögernd. „Sei mir nieb

Wir schreiben uns ab und zu. Sie tut mir so leid. jj
„Kaja — dir? Deine alte „Gottesgeisel", wie

immer genannt hast?" yjj>ri|l

,Gottesgeisel" ist nicht mehr vie^^„Ach — von der
geblieben. Du würdest sie kaum wieder erkennen, so

sich verändert. Auch äusserlich
Beinahe eine alte Frau."

„Gesehen habt ihr euch also auch?"
„Ja, gleich nach deinem Unfall

Sie ist ganz geh®'
oebe"'

ich'
Ich wollte es <F' [F[cll

natu"
sagen, weil ich dachte, es regt dich auf. Sie hat es n ^

Jamals, alle Zeitungen waren ja voll j
n B®"®

ganz verstört vo ^
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gleich gelesen damals
Und am nächsten Tag war sie da - — ^
und Angst um dich. In jedem Brief fragt sie mich, ^jg|
glaube, dass sie dir einmal schreiben kann." Er *

jtef
zaghaft fragend, fast bittend an. Sic liegt, mit abgeWS^.^ggt
Gesicht und zeichnet eine Weile schweigend mit dem

das Tapetenmuster nach.
„Warum nicht?" sagt sie gepresst. „Jch ha be

llass mehr auf sie. Vielleicht könnte ich sie jetzt
sehen. Aber später vielleicht — wenn alles gut^
ist. Grösse sie, wenn du ihr schreibst. Ach ' *

und wischt sich eine Träne viim Gesicht — „wir
allesamt arme Teufel - wir Menschen!'

seu"--
sind

„||IU98
fuW'l
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üder lien „Kall Ilakkal" xu deriedten Aidt, oder wenn Vriels
iAene VnAeleAendeiten, die er /.u verwalten lial, eine per-

sönliode klückspraede erfordern.
dede W^oede einmal kommt auel, lier I^rofessor uns

Vîixxa, der idr Knie operiert dat, uin sied von den WirkunAen
lier von il,m anAeordnoten Xae.ddedandlunA /.n ülmrxeuAen,
was eine Viertelstunde in Vussiruel, ninnn! und wofür er
jedesmal ól)s> Kranes nui die lìeednunA selxl. Kr xiuAl si,d,
mit den Kortsedritten lie« Ileilproxesses sedr xulriede» un<I

verkedlt niemals, veiner s,d,önen I^alienliu xu versiedern.
class riie^e Knieoperation /.n den AeluuAensten Dperalioneu
veiner lanAjädriAen edirurAiseden Kraxis Aeliöre.

„Die kleine Lteikdeit in> Kelenk, die möAliederweise xu-
rüekdleidt, wird sied mit der /,ut lieim l'.eden üderdaupl
niedt medr bemerkbar maeben", mein! er eine« 'kaAvs
triumpliierend. als Vriel in einein lanAen. weiedfalleuden
Hauskleid aus wattierter Leiile vor dun du e i udiversueke
maebt. Kr Alaudt idr damit etwas sedr .VnAenedmes XU

»»Kon. Krst dir seltsames, last spöttisedes I.äedeln. mit, dem
sie dm ansiedt, erinnert dm daran, dass er es ja niedt nur
mit einer sodönen Krau, sondern mit einer derüdniten l'än-
xerin xu tun dat, für die seine darmlos >,inAestreute Deiner-
kunA vielleiedt eine Vrt 'kodesurteil liedeutet. dot dis dinter
die Obren, versuedt er seine llnAesediekliedkeit ilured allerlei
tröstliede Ddrason wieder Autxuinaeben. Vl»er Xriel unter-
driedt idn Aanx deiter:

„lassen Lie doed, llerr !'r»lessor. Ks maedl niedts. led
muss ja niedt dis an mein Keliensende lanxen. led dätte
vielleiedt früder oder später Aanx von seldst damit aufAvdört
— auod odne steikes Knie/' Lie ist im stillen seldst dnrüder
erstaunt, wie we»ÌA diese KröksnunA sie errcAl. Der t'.edanke.
sied für immer ins Drivatleden xurüekxiedon xu müssen,
dat K;ar niedts Ledmorxliedes für sie ja. Aanx tief in idrem
Innern spürt sie »«Aar etwas wie ltrleiiditeruiiA, (lass idr
das Ledieksal die KntsedeidunA al>Aenonmuui >,al.

Vder sie dvsedliesst, vorläusiA „oel, xu niemand darüder
xu spreede», aueli xu Vvo nielil. der davon soAar Aanx >>er-
sönlied mitdetroklen ist, niedt nur in mat,uaeller llinsiedt,
sondern krnvd als Vlusikor^dessen künsl leris, des Ledakfsn so

SNA mit dem idrsn verknüpft ist.
Kr dat sied Aanx in der IVäde des Lanatoriums in einer

Kleinen ländliedvn Kension einquartiert, um jederxeit da xu
«ein, wenn sie idn drauedt. lind sie drauedt idn sedr oft.
Lein Käedeln, sein 'I'rost, ja seldst seine stumme KeAenwart
sind idr Bedürfnis geworden in dieser sedwervn Zeit. Kr
kann, wie niemand, stundonlanA still in einer Keke sitxen,
sine Kartitur auf den Knien, in der er liest, oder aued mit
seinen eigenen musikaliseden 'kräumen desedäktiAt dass
man seine Vnwesendeil Aanx vermisst. .Vber niedts wirkt
dorulnAender auf /Xriel, als das Dewusslsein dieser drüder-
lieden diäde. Knd wenn Vvo einnial einen KaedmittuA w«A-
dleidt, um in iX'ixxa für sie lìesoruunAen xu maeden, kommt
sie sied Aanx verlassen vor und wartet mit l'nAeduld aul
seine Küekkedr.

,,^Vas würdest du saAen, Vvo, wenn es sied dvrausstvlltv,
das« ied niedt medr tanxen kann?" fraAt sie idn sedlivsslied
einrnal und ist üderrasedt, weder isedreekon nood Knt-
täusvdunA in seinen /üAen xu lesen. Kr siedt sie mit seinen
lanAdewimperten dlauen .-XuAen rudiA läedelnd an.

„Ks würde niedt viel an meinem Kvdvu ändern, Kelinka",
saAt er einfaed. lind als sie, wie fragend, den Kopf sedüttelt,
fädrt er fort: „Xlein I.eden dat immer dir Avdört, und wird
dir aued weiter Akdören — Aanx Aleied in wvleder liestalt."

,,/Vder du könntest doed. " lde kämpft AvAen die llüd-
runA, die idr Kränen in die vXuAen treidt ,,du findest viel-
leiedt sine andere l'änxerin, mit der du

,,?Iein, Kelinka", unterdriedt. er sie sanft, ,,ied will aueli
Aar keine finden, led din viel xu tiek mit deiner künstleriseden

àelitînxlà

acd ^

I'ersö>dield<eil vei'waedsen und au<di mit deiner
lieden unv miel> je wieder an eine andere xu Ae^'O

Warum aueli? Du weisst doed, dass das ewiAe KeruwUt
sowieso nur eine Vlaiier für mied war." „

..Die du vier dadre lanA für mied erduldet dast>>>
^

.,I''u> died ader lit>' Kinne aixleian Kelinka. Das sa.M
^

i> li dir". saAt <u' laeliend. .,Iel> drauede ja. Aottlod, au
^

nicdit xu verduuAern. Xlit meinen luîsedeidenen ^nsprn
dann iel, von meinen, kleinen VermöAen Aanx AUt >e

..I Uul ,l>un>> .Xrlx^it i'" ì?i„

..Kür die inaedt es doed niedts aus, in, DaAentei
disseden lsessdastiAkeit kann idr nur bekommen, aas w

iei, selion jetxt. lel, lialie luer selion eine ^anxe
pluuue Aesedrielien. fin Arosses Dreliester. led will su

leiilit im näelisliu, XVinter seldst in Karis
uoeli ein paar anderen Kompositionen von mir. ,,Der '

un, das Kolli", werde ied sie nennen. Die Dartitur ist sa ^
wie kertiA. lsie ist dir Aewidrnet, Kelinka", saAt er leise ^
driiekt einen Kuss auf idr IlandAelsnk. ^

Xriel rudt ausAsstreekt in idrem KieAestudl und

versonnen in die liüAeliAe l.andsedakt, die im Könnens
eines köstlieden KrüdlinAstnAes vor dem weitoffenen r» : ^
dinAel.reitet lieAt.

,,lsel>a<Ie", saAt sie mit einem /XnfluA von >>eu->

,,ied werde deinen ,,'Kanx „in das tlold" nie tanxen Ko» -.z

D<>r l^rolessor dat sied neulied verselmappt, <lss^

KnieAvlvnk wadrsedeinliel, etwas steif dleiden
nun weisst «In es." ^.^t

!s!e dredt den Kopf et was xur lseite, nm X vo
anseden xu müssen. /Xdvr er niekt nur st

,,Ied weiss es selion lanA", s»At er. ,,I'is ist ein sa>

Verlust litr u»s alle. K!» unersetxlieder

>ne>"

rirclê

.lade! nicl

sewver^

uns atte. I'a» unersetxtietier Verlust. ^sönlied din vielleiedt noel, am weinAsten davon detra

lteuu iel, dade diel, Aanx in mir, ied weiss died so^us ^
ausweudiA. Iel, werde nie etwas sedalfen, was n,ea ^
irgendeine Weise von dir kommt."

>!e!ne XuAen leueliten in eiiuun tiefen, stillen
sie noel, lila »er ersedeinen lässt als sie sedon sind. d

sikdW!dn MrûîKvôn"l1M Leite an. -r»^
,,llnd was würdest du saAen, wenn ied mied aiaes ,»l

verlieiratete — Aanx sedliedt und dumm und dürAer
lraAt sie unsieder selierxend.

led wimde mied freuen." is^ea>

,,Du xvilrdest es niedt kür einen „Karrenstreied" e^s

wie Kaja Was ist denn?" Lie xiedt misstrsuistm^
Draue» xusammen. ,,Warum dekommst du denn s»

roten Kopf? Hast du etwas von Kaja Aedört?"
Vvonitsed errötet noed tiefer.
,,.Ia, l.elinka", Aestedt er xöAernd. „Lei mir nied

Wir sedrviden uns ad und xu. Lie tut mir so leid. zje

„Kaja —dir? Deine alte „KottesAeissI", >vie

iinmvr Aenannt dast?" ^hxiß
,liottesAeiseI" ist niedt medr sie...Xel, — von der

Aedlieden. l)u xvilrdest sie kaum wieder erkennen, so

sied verändert. Vuel, äusserlied
Deinade eine alte Krau."

„Kvsvden lialit idr eued also auod?"
„da, Aleied naed deinem llnkall

Lie ist Aanx Kedr^

jcld
led wollte es "ajel,

natu>'
saAen, weil iel, daedt«, es reAl died auk. Lie dat es o ^

lumals, alle /eitunAe» waren ja voll g
o

Aanx vorstört vo ^
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Aleied Aelesen damals
lind an, nüedste» KaA war sie da — ^
und VnAst un, diel,. In jedem lìriek kraxt sie ^
Alauliv, dass sie dir einmal sedreiden kann." Kr ^

xaAdalt fraAend, las! lullend a». Lie lieAt mil
(lesiedl und xeiednet eine Weile svliweiAvnd mil. dein

das Kapetonnluster naeli. j<eit>^
,,Wî>run> nielil?" saAl sie Aepressl. „lel, dnd^ .^ì,t

Hass melir auf sie. Vielleiedl könnle iel, sie jetxt
selion. .Xlier später vielleiedt — wenn alles si

ist. Krüsse sie, wenn du idr sedreidst. .Wd "
und wiselil siel, eine 'Kräne vom Kosiedt — ,,n'ir
allesamt arnie lCufel wir .Xliuiselien!'

seu"'
sind 6^

,â>>
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